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          LONDON, WINTER 1890

        

      

    

    
      Trotz all ihres Gejammers, dass sie nicht eingeladen war, hätte Willie die Hochzeit von Lord Coyle und Hope Glass verabscheut. Das monotone Leiern des Vikars war wegweisend für die steife Veranstaltung, die sich in der Feier fortsetzte, die im Haus der Braut in London abgehalten wurde. Obwohl Lord Coyles Stadthaus größer war, schrieb die Tradition vor, dass Lord und Lady Rycroft das Ereignis veranstalteten, und, wie Matt mit dem Hauch eines Murmelns anmerkte, während er mich in eine Ecke lotste, weit weg von der strahlenden Brautmutter, war Tradition der Klebstoff, der verhinderte, dass die oberen Klassen vom höchsten Regalbrett purzelten.

      „Hier sind ganz wenige junge Leute“, flüsterte ich Matt zu, während ich die kleine Anzahl Gäste im Salon betrachtete. „Wo sind denn die Freundinnen von Hope?“

      „Sie hat vermutlich keine.“

      „Sei nicht so gemein. Außerdem kann sie sehr charmant sein, wenn sie will.“

      Bei der Feier kam Hopes Charme voll zur Geltung. Sie lächelte hübsch, während ihr jeder Gast gratulierte, und klammerte sich an den Arm ihres neuen Ehemanns, als würde sie ihn vergöttern. Es war eine ziemlich sinnlose Darbietung. Kein einziger Mensch in diesem Raum würde glauben, dass sie den grotesken Lord Coyle aus Liebe geheiratet hatte. Der lebenslange Junggeselle war einer der reichsten Männer des Landes, und seine Macht und sein Einfluss waren erheblich. Matts Cousine hatte einen sehr guten Fang gemacht, wenn auch einen ohne Liebe. Doch ich beneidete sie nicht im Geringsten.

      Ich legte eine Hand auf Matts Arm und lächelte zu ihm auf.

      Er erwiderte das Lächeln. „Ich hoffe, das Essen ist gut. Ich brauche etwas, das ich Willie unter die Nase reiben kann.“

      „Das ist jetzt tatsächlich gemein.“

      „Sie hat es verdient, nachdem sie gesagt hat, dass ich in diesem Anzug fett aussehe.“ Er drückte sich eine Hand auf seinen äußerst flachen Bauch. An Matts Körper war kaum ein Gramm Fett.

      „Sie hat nicht fett gesagt, sie hat gesagt, du siehst aus, als würde dir das Eheleben gut bekommen.“

      „Das ist ein Euphemismus fürs Fettwerden.“

      Ich verdrehte die Augen. Ich hätte niemals erwartet, dass er so empfindlich wegen seines Aussehens sein würde. „Du weißt doch, dass Willie keine Komplimente machen kann, darum sind sie normalerweise als sarkastische Beleidigungen getarnt. Es war eigentlich ganz süß, als sie gesagt hat, dass das Eheleben dir gut bekommt.“

      Eine ältere Dame kam an Matt vorbei und lächelte ihn an.

      Er verneigte sich leicht vor ihr. „Lass Willie nicht hören, dass du sie süß nennst“, sagte er durch sein Lächeln. „Sie wird irgendwas erschießen, nur um zu zeigen, dass du Unrecht hast.“

      Tante Letitia löste sich von einer Schar Damen, mit denen sie geplaudert hatte, und schloss sich uns an. Auf ihrem Gesicht stand ein ernster Ausdruck, und ich machte mich bereit für etwas, von dem ich annahm, dass es eine Predigt werden würde. „Was macht ihr beiden da so versteckt in einer Ecke?“

      „Uns verstecken“, sagte Matt.

      „Ihr solltet euch unters Volk mischen. Hier sind Leute, die ihr noch nicht getroffen haben, und die beleidigt sind, dass ihr sie nicht auf eure Hochzeit eingeladen habt.“

      „Jetzt noch?“, fragte ich.

      „Je älter wir werden, desto länger merken wir uns diese Dinge. Und auch den Groll.“ Sie nahm mich an der Hand. „Lass mich dir Matthews Cousinen zweiten Grades vorstellen.“

      „Ich habe Cousinen zweiten Grades?“, fragte Matt.

      Seine Tante starrte ihn aus zusammen gekniffenen Augen an. „Du bist ihnen auf Patiences Hochzeit mit Lord Cox begegnet.“

      „So kannst du ihn nicht mehr nennen“, rief ich ihr in Erinnerung, während sie mich zu Matts Cousinen zweiten Grades zog. „Er hat seine Baronie verloren, als der echte Erbe – ähm – gefunden wurde.“

      Ich warf einen Blick auf Lord Coyle, der neben seiner Frischvermählten mit den Gästen plauderte. Er war derjenige gewesen, der die Ereignisse in Gang gesetzt hatte, die Patiences und Byrons Leben auf den Kopf gestellt hatten, indem er den älteren Halbbruder davon in Kenntnis gesetzt hatte, dass er tatsächlich der wahre Erbe war. Es war keine Überraschung, dass das Paar nicht auf die Hochzeit der jüngsten Glass-Schwester gekommen war, mit dem Mann, der ihren Fall in die Wege geleitet hatte. Sie hatten Byrons Kinder auf einen Urlaub in Schottland mitgenommen und das als Ausrede genutzt, um dem Geschwätz von London zu entkommen, nachdem die Neuigkeiten öffentlich geworden waren, aber ich vermutete, dass es auch darum ging, sich Lord Coyle heute nicht stellen zu müssen.

      Irgendwann würden sie es allerdings tun müssen.

      „Als sie ihn geheiratet hat, war er Lord Cox, also werde ich ihn auch so bezeichnen“, sagte Tante Letitia. „Kommt schon, India, Matthew. Die Pflicht ruft. Ihr müsst jeden einzelnen Gast treffen, bevor das Frühstück vorbei ist.“

      „Zum Glück haben sie so wenige Freunde“, sagte Matt.

      „Viele sind über Weihnachten und den Winter auf dem Land.“

      „England ist von Schienen bedeckt, Tante. Sie hätten kommen können, wenn sie es gewollt hätten.“

      „Sei nicht so impertinent, Matthew. Lord Coyle wollte die Hochzeit nur für eine kleine Anzahl Vertraute abhalten. Deshalb sind die meisten Gäste hier von der Glass-Seite, und es sind nur wenige einflussreiche Freunde Seiner Lordschaft da.“

      Ich war mir nicht sicher, ob ich Lady Louisa Hollingbroke oder Lord Farnsworth als Freunde eingestuft hätte. Als Mitglieder des magischen Sammlerclubs waren sie, zusammen mit Coyle, im besten Fall Bekanntschaften. Er hatte keine weiteren Mitglieder des Clubs eingeladen, nur jene mit einem Adelstitel. Nicht einmal Sir Charles Whittaker war unter den Gästen, und ganz gewiss nicht die Delanceys, die außerordentlich reich waren, aber keinen Titel hatten.

      „Oh, seht mal“, sagte ich, als eine Prozession Bediensteter mit silbernen Tabletts hereinkam. „Das Essen ist da.“

      Tante Letitia zog mich bestimmt neben sich her. „Kein Essen, bis du die Cousinen getroffen hast.“

      Matt und ich kamen unserer Pflicht nach und sprachen mit jedem Familienmitglied der Glasses, von denen die meisten in Tante Letitias Altersklasse waren. Wir sprachen sogar kurz mit der mittleren Glass-Schwester Charity, und das auch noch zivilisiert, obwohl sie es nicht verdient hatte, nachdem sie behauptet hatte, Cyclops hätte sich verabscheuenswert ihr gegenüber verhalten, wo er doch nichts dergleichen getan hatte. Als sie fragte, ob Cyclops sie in letzter Zeit erwähnt hätte, lächelte Matt sie angespannt an, sagte: „Nein“, und lotste mich weg.

      Ich nahm mir eine köstlich aussehende französische Pastete von einem Tablett, das von einem Angestellten vorbeigetragen wurde, und warf einen Blick auf Braut und den Bräutigam, die auf dem Sofa saßen. Während Hope lächelte und mit der Frau neben ihr redete, warf Lord Coyle abwechselnd sehnsüchtige Blicke zur Tür und dann auf seine Frau. Als Lord Rycroft versuchte, ihn in ein Gespräch zu verwickeln, antwortete Coyle ihm knapp, sodass das Lächeln aus Rycrofts Augen schwand. Er verbeugte sich und ging weg.

      Das Esszimmer war nicht groß genug, dass alle Platz fanden, darum versammelten sich die Gäste im Salon, wo einige stehen mussten. Auf ein Signal von ihrer Mutter hin erhob sich Hope vom Sofa wie ein zarter Schmetterling, in weiße Seide und Spitze gekleidet, und verließ das Zimmer. Mit einem angespannten Lächeln drängte Lady Rycroft Charity, ihrer Schwester zur Hand zu gehen. Charity nahm Hopes lange Brautschleppe auf und warf sie sich über den Unterarm wie ein Butler, der eine frisch gebügelte Zeitung trug. Sie spazierte hinter ihrer Schwester her, bis Hope etwas über die Schulter zischte, sodass Charity Fahrt aufnahm. Die beiden verließen den Salon mit Lady Rycroft auf den Fersen.

      „Das ist die seltsamste Hochzeit, auf der ich je gewesen bin“, drang die lakonische Stimme von Lord Farnsworth hinter mir heran. „Der Bräutigam wirkt, als wäre er bereit für ein Nickerchen, und die Braut sieht nicht so aus, als würde es sie kümmern, dass ihr neuer Ehemann so alt und langweilig wie die Bodendielen ist.“

      Lord Farnsworth war schneidig in seiner Weste und der weißen Fliege, sein geglättetes blondes Haar hatte einen Mittelscheitel. Seine blauen Augen wären stechend gewesen, wären sie nicht von halb geschlossenen Lidern verhüllt gewesen. Ich fragte mich, ob er seine besten Eigenschaften absichtlich verbarg, bevor ich diesen Gedanken abtat. Weshalb sollte das jemand tun? Vor allem jemand, der behauptete, auf dem Hochzeitsmarkt zu sein.

      Seit ich ihn vor ein paar Wochen bei einer Soiree des Sammlerclubs, auf der ich Ehrengast gewesen war, zum ersten Mal getroffen hatte, war ich Lord Farnsworth durchaus ein paar Mal begegnet. Er tauchte zu den seltsamsten Zeiten bei uns zu Hause auf, etwa an dem Abend, an dem er die Oper während der Pause verlassen hatte, oder an einem Vormittag, an dem er sich uns zum Frühstück angeschlossen hatte, nachdem er eindeutig nicht geschlafen und viel zu viel getrunken hatte. Das war Willies Schuld gewesen. Sie hatten sich in einer Spielhölle getroffen, und sie hatte ihn dann zum Frühstück zu uns eingeladen, nachdem er sich beschwert hatte, dass er seinen Koch in einem Pokerspiel an einen Gegner verloren hatte.

      „Lord Coyle ist nicht langweilig“, erklärte ich ihm. „Er ist hochintelligent und spielt ein kompliziertes Spiel.“

      Lord Farnsworth verzog das Gesicht. „Ich spiele auch ein kompliziertes Spiel, wissen Sie. Ich habe tatsächlich gestern Abend eins gespielt. Ich habe einen Diamanten gewonnen und einen Abend in einer Runde talentierter Kartenspieler, wenn ich das so sagen darf.“

      Ich zog eine Augenbraue hoch. „Sie haben einen Abend gewonnen?“

      Matt räusperte sich auf eine Art, die man nur als Warnung beschreiben konnte. Lord Farnsworth nahm sie nicht zur Kenntnis. „Von einer wunderbaren Witwe mit vorlautem Wesen. Ich kann mich jetzt nicht ganz an ihren Namen erinnern, aber sie hat lange rote Haare und schöne Finger. Ich schätze nicht, dass Sie sie kennen, Mrs. Glass. Sie und sie schwimmen nicht im selben See, wie es der Zufall so will.“

      Ich presste die Lippen aufeinander, damit ich nicht lächelte; nicht wegen Lord Farnsworths Geplauder, sondern weil Matt aussah, als würde er gern flüchten wollen. Mit jedem Treffen wurde seine Toleranz für Seine Lordschaft geringer.

      „Wenn man schon von seltsamen Paaren redet, hier kommen Louisa und ihr Zeitungsschreiberling“, sagte Lord Farnsworth, als sich Oscar und Louisa näherten. „Was sieht sie in ihm, meinen Sie?“

      „Magie“, sagte Matt, während er Oscar grüßend die Hand hinhielt.

      „Was ist damit?“, fragte Oscar.

      Lord Farnsworth wackelte mit den Fingern. „Die liegt bei Hochzeiten in der Luft, wie ich feststelle. Meinen Sie nicht, Louisa?“

      Louisa beäugte Lord Coyle auf dem Sofa. Eine desinteressierte Verdrießlichkeit hatte sich auf seine Züge gelegt, nachdem Hope das Zimmer verlassen hatte. „Die Ehe hat nichts mit Magie zu tun, aber alles mit praktischen Erwägungen“, sagte sie, ihr entging Lord Farnsworths eigentliche Absicht.

      „Manche Ehen haben nur mit Magie zu tun“, sagte Oscar mit erzwungener Fröhlichkeit, was dafür sorgte, dass seine Verlobte ihn scharf anschaute. „India, du siehst heute sehr elegant aus.“

      „Vielen Dank.“

      „Kein Mr. und keine Mrs. Swinsbury?“, fragte Oscar, womit er sich auf Patience und Byron bezog, die ehemaligen Lord und Lady Cox.

      Matts Rückgrat versteifte sich ganz leicht. „Suchen Sie nach Futter für einen Artikel?“

      „So ein Schurke bin ich doch nicht, Glass. Ich will einfach nur mit dem Kerl reden, von einem gewöhnlichen Mann zum anderen. Ich freue mich nicht über seinen Fall.“

      „Es ist kein Fall.“

      Klugerweise hielt Oscar den Mund. Lord Farnsworth tat das nicht.

      „Ich stimme dem Zeitungsschreiber zu. Wenn man von einem Baron zu einem Niemand wird, ist das auf jeden Fall ein Fall. Ich sage das mit dem äußersten Respekt, ohne jemanden beleidigen zu wollen, der kein Adliger ist.“

      Ich konnte fast Willies Stimme hören, die ihn wegen dieser Anmerkung zur Rechenschaft zog.

      Zum Glück waren weder Matt noch Oscar von der Art, die sich Gedanken um das machte, was jemand wie Lord Farnsworth dachte, oder denen es wichtig war, ob man adlig war. Selbst Oscar, der eine Adlige heiraten würde, hätte zugegeben, dass er Louisa für ihr Geld heiratete, nicht wegen ihres Titels, den er ohnehin nicht für sich in Anspruch nehmen konnte, wenn sie heirateten.

      „Ich höre, sie genießen ihren Urlaub in Schottland“, fuhr Lord Farnsworth fort.

      „Weit weg von neugierigen Blicken“, fügte Matt an, der den Blick nicht von Oscar wandte.

      Oscar plusterte sich auf.

      „Ich bin überrascht, dass Sir Charles Whittaker nicht hier ist“, ging ich dazwischen. „Ich dachte, er und Lord Coyle wären irgendwie befreundet.“

      Louisa schüttelte den Kopf, sodass ihre blonden Locken mädchenhaft hüpften und mich daran erinnerten, wie jung sie war. Ihre selbstsichere Art ließ mich das ganz leicht vergessen. „Es ist nur ihr gemeinsames magisches Interesse, das sie zusammenbringt“, sagte sie. „Ich denke nicht, dass Coyle ihn mag.“

      „Coyle mag niemanden“, ergänzte Matt. „Ich dachte, ich hätte ihn und Whittaker einmal am Belgrave Square spazieren gehen sehen. Sie wirkten bei dieser Gelegenheit auf jeden Fall befreundet.“

      „Sie sind wohl beide zur selben Zeit durch den Garten gewandert“, sagte Louisa. „Ich kann Ihnen versichern, Lord Coyle würde es nicht einfallen, ihn auf seine Hochzeit einzuladen. Er sieht sich Sir Charles weit überlegen.“

      Ich drückte Matts Arm und warnte ihn, nichts mehr zu sagen. Wir wollten niemanden wissen lassen, dass wir Sir Charles belauscht hatten, als er Lord Coyle erzählt hatte, dass ich mich nach Wollmagiern erkundigt hatte. Diese Information hatte er nur von Mrs. Delancey erhalten können. Der Wollmagier wurde für meine Experimente mit Fabian Charbonneau gebraucht, meinen magischen Mentor und Mitarbeiter an Zaubersprüchen, etwas, was Sir Charles sofort erraten hatte, als Mrs. Delancey ihn in Kenntnis gesetzt hatte.

      Wir hatten keinen der Gentlemen oder auch Mrs. Delancey deswegen zur Rede gestellt und mussten erst noch etwas mit unserem Wissen über ihre Zusammenarbeit anfangen. Matt wollte ihnen falsche Informationen zu meinen Experimenten mit Fabian liefern, aber ich war mir nicht sicher, ob das eine gute Idee war. Der vernünftigste Kurs schien für mich Tatenlosigkeit zu sein. Matt jedoch mochte es nicht, nichts zu tun.

      Große Geschäftigkeit an der Tür verkündete die Rückkehr von Hope, die inzwischen ein meergrünes Kleid anhatte, das mit jadegrünem Samt gesäumt und einem Blattmuster von Kragen bis zum unteren Saum bestickt war. Mit den kleinen Löckchen, die auf ihrer Stirn arrangiert waren, sah sie wirklich sehr hübsch aus. An der Art, wie sie den Kopf erhoben hielt, das Kinn leicht vorgereckt, schätzte ich, dass ihr das auch bewusst war.

      Charity wirkte neben ihrer glamouröseren Schwester leichenblass. In den letzten Wochen schien sie bleicher geworden zu sein, und das schwarze Kleid, das sie trug, half auch nicht. Sie betrat den Salon nur zögerlich, als würde sie nur der Schwung des Kielwassers ihrer Schwester hineingetragen.

      Lord Coyle wippte vor und zurück, bis er genug Schwung hatte, um sein erhebliches Gewicht aus dem Sofa zu stemmen. Er nahm die Hände seiner Frau. „Sollen wir aufbrechen, meine Liebe?“

      Lady Rycroft eilte vor und küsste ihre Tochter auf die Wange. Es war ein Signal für die weiteren Familienmitglieder, dem Paar gute Wünsche für die Flitterwochen mitzugeben. Als ich an der Reihe war, wusste ich nicht, was ich sagen wollte. Hope viel Glück zu wünschen, schien nahezulegen, dass sie das brauchen würde, und ihnen zu sagen, sie sollten ihren Urlaub genießen, wirkte unangemessen. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass einem von ihnen Zeit außerhalb der Stadt gefiel. Lord Coyle insbesondere war wohl kaum ein Mensch, der gern einen idyllischen Spaziergang an einer Meerespromenade weit weg von seinen geschäftlichen Angelegenheiten hier in London unternahm.

      Ich gratulierte ihnen einfach noch einmal und sagte: „Auf Wiedersehen.“

      Hope tätschelte mir die Hand. „Vielleicht könnt du und Matt euch uns bei unserer Rückkehr zum Tee anschließen. Wir werden nicht lange weg sein.“

      Ich lächelte und erübrigte etwas, von dem ich hoffte, dass es ein unbestimmtes Nicken war.

      „Wir sind beide sehr beschäftigt“, sagte Matt. Ihm war wohl klar geworden, wie unhöflich das klang, denn er fügte an: „Schickt uns ein paar zeitliche Vorschläge, und wir werden sehen, was sich machen lässt.“

      „Sie müssen nicht teilnehmen“, erklärte ihm Lord Coyle. „Nur Ihre Frau. Sie kann mir alles über ihre Experimente mit Charbonneau erzählen.“

      „Sie wird Ihnen gar nichts erzählen, Coyle.“ Matt schaffte es, einen Hauch Eis in seine Stimme zu legen, obwohl sie sonst liebenswert klang.

      Hopes Lächeln erstarrte, aber Lord Coyle knurrte nur zustimmend. Ich nahm an, dass er die Abweisung erwartet hatte.

      Tante Letitia eilte herüber und neigte den Kopf zu ihrer Nichte, um sie auf die Wange zu küssen. „Du musst ein Dinner für die Freunde Seiner Lordschaft abhalten, sobald ihr zurückkehrt, Hope. Lade Charity ein. Sie muss sich mal mit guter Gesellschaft umgeben.“

      Charity machte ein angeekeltes Geräusch tief in der Kehle.

      Ihre Mutter versuchte, es mit einem Lachen zu überspielen, dessen Falschheit nur die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zog. „Sie ist jetzt nicht mehr Hope, Letitia. Sie ist Lady Coyle.“

      Tante Letitia schniefte. „Sie ist meine Nichte. Für mich wird sie immer Hope bleiben.“

      Lady Rycroft wirkte, als wolle sie protestieren, bis ihr Mann sein Glas hob und nach einem Toast für das glückliche Paar rief. Lord und Lady Coyle brachen auf, so schnell Seine Lordschaft es gestattete. Ich stieß einen langen Atemzug aus, dankbar, dass ich es geschafft hatte, dieses Ereignis ohne ein bitteres Wort zwischen mir und Hope zu überstehen, oder eine Drohung von ihrem neuen Ehemann. Ich war mir nicht sicher, was ich jetzt erwarten sollte, da er von meiner Suche nach einem Wollmagier wusste.

      Ich beäugte Oscar, der sich zusammen mit Louisa bei unseren Gastgebern entschuldigte.

      „Nein“, sagte Matt, seine Stimme ein tiefes Dröhnen in meinem Ohr, das durch meinen Körper vibrierte.

      „Nein?“, wiederholte ich. „Willst du das näher ausführen?“

      „Ich weiß, was du denkst, und ich drücke mein Unbehagen darüber aus, dass du Barratt fragst, ob er dich mit einem Wollmagier in Verbindung bringen kann.“

      Manchmal war es unheimlich, wie gut Matt meine Gedanken lesen konnte. „Du hast mehr als nur Unbehagen ausgedrückt. Du wolltest es mir verbieten.“

      „Ich bin verletzt, dass du das von mir denkst, India. Ich würde dir im Traum nichts verbieten wollen.“

      Ich presste die Lippen aufeinander.

      Seine Finger streiften leicht meine. „Ich würde nicht im Traum daran denken, dir etwas zu verbieten, weil ich weiß, dass das den gegenteiligen Effekt haben würde. Ich rate dir einfach nur, ihn nicht zu bitten. Barratt weiß bereits zu viel über den Zauber, der die Uhren fliegen lässt, den du mit Charbonneau geschaffen hast, und obwohl er vertrauenswürdig sein mag, ist es seine Verlobte nicht.“

      „Meinst du, er würde es ihr erzählen, selbst wenn ich ihn bitte, das nicht zu tun?“

      „Ich denke, dass sie die Information aus ihm herausholen wird, auf die eine oder andere Art.“

      Wir schienen überall von manipulativen Menschen umgeben zu sein. „Also gut. Ich frage ihn nicht.“

      Louisa ganz aus dem Weg zu gehen, erwies sich aber als unmöglich. Sobald Matt meine Seite verlassen hatte, um seiner Tante in unsere wartende Kutsche zu helfen, trat sie neben mich.

      „Mir ist aufgefallen, dass Sie meinen Verlobten mit einer neugierigen Miene betrachtet haben, India“, sagte sie aalglatt. „Gibt es etwas, das Sie mit ihm zu besprechen wünschen?“

      „Ich habe mich einfach gefragt, wann ich die glückliche Angelegenheit eures Hochzeitstages erwarten kann“, sagte ich genauso glatt. „Der heutige Tag hat den Gedanken daran ausgelöst, das ist alles.“

      „Wir haben noch kein Datum festgelegt.“ Louisas Blick folgte der zurückweichenden Gestalt Oscars, der wegging, die Hand an seinem Hut, damit er in der steifen Brise nicht weggeweht wurde. Er musste irgendwohin und hatte das Angebot ausgeschlagen, in unserer Kutsche oder der seiner Verlobten mitzufahren.

      „Er ist ein gut aussehender Mann“, fügte sie an, als würde sie versuchen, mich von seinen Qualitäten zu überzeugen. „Er meint es auch mit der Magie ernst.“

      Nein, sie listete seine guten Eigenschaften nicht auf, um mich von seiner Tauglichkeit zu überzeugen, sie versuchte, sich selbst zu überzeugen. Sie war nicht in Oscar verliebt, und sie wusste, dass er nicht in sie verliebt war. Ihre Ehe würde eine praktische sein, genauso wie die von Lord Coyle und Hope. Nur dass Louisa Oscar wegen seiner magischen Abstammung heiratete, nicht wegen seines Geldes und Einflusses.

      „Wie geht es Fabian?“, fragte sie plötzlich.

      Ich blinzelte verblüfft. „Ihm geht es sehr gut.“

      Sie lächelte, aber es verblasste rasch. Sie nahm meine Hände. „Würden Sie ihm etwas von mir ausrichten?“

      „Natürlich, aber sicher können Sie es ihm auch selbst sagen. Er würde sich freuen, Sie zu sehen.“

      Sie zog die Hände zurück. „Das bezweifle ich. Nachdem er meinen Vorschlag, ihn zu heiraten, abgelehnt hat, wurden die Dinge zwischen uns unbehaglich.“ Ihre Kutsche fuhr vor, und sie wartete darauf, dass ein Bediensteter die Tür öffnete.

      „Was soll ich ihm denn ausrichten?“, fragte ich.

      Sie nahm die Hilfe ihres Dieners an, um in die Kabine hinaufzusteigen. „Ach, vergessen Sie es. Es spielt keine Rolle.“ Der Diener schloss die Tür und bedeutete dem Kutscher, loszufahren.

      „India?“, drängte Matt von dort, wo etwas weiter den Bürgersteig entlang unser Gefährt stand. „Was wollte sie?“

      „Ich bin mir nicht sicher.“

      Ich schloss mich in der Kutsche Tante Letitia an, die mit einer Decke über den Knien da saß, das Kinn in den Pelzkragen ihres Mantels gesteckt. Ich nahm ihre Hand und setzte mich neben sie, um sie zu reiben.

      Sie seufzte zufrieden. „Zwei Nichten verheiratet, noch eine zu erledigen.“

      „Einen Mann für Charity zu finden, wird schwierig werden“, sagte Matt mit einem schiefen Lächeln.

      „Unsinn. Es gibt jemanden für alle. Sogar für Charity. Und für Willie auch.“

      Ich war mir nicht so sicher, ob es irgendeinen für Willie geben würde. Sie schien es vorzuziehen, zwei oder mehrere Partner gleichzeitig zu haben, war niemals zu glücklich mit einem. Sie war alles, wenn nicht einzigartig. Vielleicht jedoch zu einzigartig für Tante Letitias Empfindsamkeiten, und es war am besten, auf diese Tatsache nicht allzu sehr hinzuweisen.

      Matt rückte plötzlich vor und klopfte an das Dach. „Halt!“

      Wir blieben stehen, wodurch Tante Letitia und ich fast vom Sitz rutschten. Matt sprang aus der Kutsche, bevor sie ganz zum Stillstand gekommen war.

      „Barratt!“, brüllte er.

      Es war tatsächlich Oscar, der an einer Mauer in der Nähe des Eingangs zu einer schmalen Gasse lehnte, den Körper nach vorn gebeugt, seine Atmung abgehackt, während er heftig nach Luft schnappte.

      Er schaute auf, und ich keuchte. Seine Nase war blutig, sein Auge war rot und schwoll bereits an. „Ich wurde angegriffen.“ Er deutete auf eine weglaufende Gestalt.

      Matt sprintete hinter ihr her. Ganz gleich, wie sehr ich ihn zurückrief, es hatte keine Wirkung. Er bog um eine Ecke, etliche Schritte hinter Oscars Angreifer, holte aber rasch auf.

      „Passen Sie auf!“, rief Oscar. „Er hat ein Messer!“
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      „Du hättest sagen sollen, dass er ein Messer hat, bevor Matt ihn verfolgt hat“, fuhr ich Oscar an.

      Er tupfte sich die blutige Nase mit seiner Hand im Handschuh. „Tut mir leid. Ich habe nicht nachgedacht.“

      Ein eisiger Wind zupfte an meinen Wangen. Ich rieb mir über die Arme und starrte Matt nach, wünschte mir, er möge unbehelligt zurückkommen.

      „Ma’am“, rief Woodall, unser Kutscher, vom Kutschsitz herab. „Ich glaube, ich sollte ihm nachlaufen.“

      Ich wollte gerade zustimmen, als Matt wieder um die Ecke erschien. Er trabte auf uns zu und nahm meine Hand, als ich zu ihm ging.

      „Lauf nicht noch mal Schurken nach“, tadelte ich ihn. „Lass das die Polizei machen.“

      „Es sind keine Schutzmänner in der Nähe“, erwiderte er.

      Oscar tupfte sich die Nase. „Das liegt daran, dass es ein gutes Viertel ist. Sie halten das für unnötig.“

      „Dein Auge ist fast zugeschwollen“, sagte ich. „Du solltest einen Arzt aufsuchen. Wir werden dich jetzt hinbringen.“

      „Vielen Dank, India.“

      „Sie können die Fahrt damit verbringen, uns zu erzählen, weshalb Sie jemand angegriffen hat“, sagte Matt düster.

      Ich blieb mit einem Fuß auf dem Tritt hinauf in die Kutsche stehen. „Du glaubst, das war kein zufälliger Angriff von einem Dieb?“

      „Am helllichten Tag? Nein, glaube ich nicht.“ Matt beäugte Oscar.

      Oscar seufzte. „Sie haben recht. Es war kein zufälliger Angriff. Dieser Grobian wurde von jemandem geschickt.“

      Ich keuchte. „Wer sollte denn so etwas tun? Und weshalb?“

      Matt half mir den Tritt hinauf. „Es gibt bestimmt eine lange Liste, angefangen mit den Leuten, die keine Magier mögen.“

      Es stimmte, dass Oscar keinen Hehl aus der Tatsache gemacht hatte, dass er ein Magier war. Wir wussten aus erster Hand, dass es eine Reihe von talentfreien Handwerken in der Stadt und darüber hinaus gab, die sich Sorgen machten, dass Magier ihre Magie einsetzen könnten, um Waren von überlegener Qualität herzustellen. Obwohl die Magie nur vorübergehend war, und die Ware, sobald sie verflogen war, auf ihre natürliche Qualität zurückfiel, hatten die Talentfreien Angst, Kundschaft zu verlieren. Das hatte zu Spannungen in den Gilden geführt, aus denen verdächtigte Magier hinausgezwungen worden waren, oder zumindest mit Argwohn beäugt. Es hatte sogar Gewalttaten gegeben, die Magier im Gegenzug verübt hatten, und auch gegen sie waren welche verübt worden. Es war sehr naheliegend, dass Oscar das jüngste Opfer war.

      Er war allerdings anderer Meinung. „Mein Angreifer forderte, dass ich aufhöre, das Buch zu schreiben.“

      Oscar schrieb ein Buch über Magie, aber manche Leute hielten das für eine schlechte Idee und wollten es unterdrücken. Matt war einer dieser Menschen. Er glaubte, es würde nur für noch mehr Unmut zwischen den beiden Fraktionen sorgen.

      Matt funkelte Oscar allerdings nicht an. Tatsächlich achtete er gar nicht auf Oscar. „Tante? Alles in Ordnung?“

      Tante Letitia sagte nichts. Sie starrte einfach nur aus dem Fenster, ihr Ausdruck reglos. Matt beugte sich vor und berührte sie am Ellbogen, um sie herauszuholen.

      „Was für ein kalter Tag“, sagte sie. „Ich glaube nicht, dass wir noch einen Spaziergang machen sollten, Harry. Vater hat dir sowieso befohlen, dich drinnen zu halten. Versuche, ihn heute nicht zu ärgern. Meine Nerven vertragen keinen weiteren Streit mehr.“

      „Ich mache, worum du bittest, wenn auch nur wegen deiner Nerven.“ Matt lächelte sie sanft an. „Wir müssen nur einmal anhalten, um einen Freund abzuliefern, dann fahren wir nach Hause.“

      Wir setzten Oscar am Wohnort unseres Freundes Gabe Seaford ab, dem medizinischen Magier, dann fuhren wir weiter nach Hause zur Park Street. Matt lotste Tante Letitia die Treppen hinauf in ihr Zimmer. Ich holte ihr Dienstmädchen und schloss mich dann Duke und Willie im Wohnzimmer an. Cyclops war ausgegangen, um Catherine Mason in ihrem Uhrenladen zu besuchen. In letzter Zeit war er sehr häufig dort, aber sie mussten immer noch mit ihren Eltern über ihre wachsende Zuneigung reden. Sie beharrten darauf, ihre Beziehung langsam voranschreiten zu lassen. Es war äußerst frustrierend.

      „Was hat sie denn dieses Mal aufgebracht?“, fragte Willie. Sie lungerte in einem Sessel am Kamin, auf höchst undamenhafte Art ausgebreitet, ihre Füße in den Socken zur Wärme hingestreckt, ihre Stiefel neben dem Sessel.

      „Wir sind auf dem Heimweg stehen geblieben, um Oscar zu helfen“, sagte ich. „Er ist verprügelt worden.“

      Weder Duke noch Willie wirkten sonderlich besorgt über diese Neuigkeiten. „Hat er es verdient?“, fragte Duke.

      „Natürlich hat er das“, sagte Willie. „Es ist ein Wunder, dass man ihn nicht öfter verprügelt.“

      „So schlimm ist er nicht“, sagte ich, setzte mich neben Duke auf das Sofa. „Seine Leidenschaft dafür, als Magier frei zu leben, treibt ihn einfach dazu, von Zeit zu Zeit törichte Dinge zu tun. Er meint es gut.“

      „Es gut zu meinen, ist keine Ausrede fürs Dummsein.“

      Duke schenkte eine Tasse Tee aus der Kanne ein und reichte sie mir, als gerade Matt eintrat. „Wie war die Hochzeit?“, fragte er.

      „Langweilig“, sagte Matt. „Wir sind aufgebrochen, sobald das Paar in die Flitterwochen ging.“

      Willie machte ein missbilligendes Geräusch in ihre Teetasse, von der ich vermutete, dass da ein Schluck mit etwas Stärkerem als Tee drin war. „Man hätte mich einladen sollen. Ich gehöre zur Familie.“

      Duke verdrehte die Augen. „So war sie schon den ganzen Vormittag. Ich wünschte, ich wäre mit Cyclops gegangen.“

      „Ich habe dich nicht aufgehalten“, schoss Willie zurück.

      „Sie wollen mich dort doch nicht. Nicht wenn Ronnie den ganzen Vormittag draußen auf Lieferung ist und sie allein sein können. Also, warum wurde Barratt verprügelt? Hat er irgendeinen hochnäsigen Snob auf der Hochzeit beleidigt?“

      „Nicht, dass wir wüssten“, sagte Matt. „Der Angreifer forderte, dass Oscar aufhört, sein Buch über Magie zu schreiben. Oscar hat sich geweigert, also hat der Angreifer versucht, ihn dazu zu zwingen, indem er ihn verprügelte. Ich habe ihn verfolgt, aber er ist in eine Droschke gesprungen und geflohen. Ich habe mitgehört, wie er den Fahrer nach Hammersmith schickte, aber sein Gesicht habe ich nicht gesehen.“

      „Wird Barratt es der Polizei berichten?“, fragte Willie, ohne von ihrer Tasse aufzuschauen.

      „Weshalb?“, fragte ich ganz unschuldig. „Willst du Kriminalinspektor Brockwell bitten, sich des Falles für Oscar anzunehmen? Ich bin sicher, er würde sich über eine persönliche Betreuung freuen.“

      Duke schnaubte. „Wer? Brockwell oder Barratt?“

      „Hört auf, ihr beiden.“ Willie stellte die Tasse mit einem dumpfen Geräusch auf dem Tisch neben dem Sessel ab. Zum Glück war sie leer, denn der Aufprall hätte den Inhalt über die Ränder schwappen lassen. „Ich und Jasper sind fertig. Er hat klargemacht, dass ich ihn anekele, und er will nichts mehr mit mir zu tun haben.“

      „Du hast ihn schockiert, Willie, das ist alles“, sagte ich. „Jetzt, da er Zeit hatte, sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass du Frauen genauso magst wie Männer, ist er vielleicht bereit, ein weiteres Techtelmechtel mit dir zu haben.“

      Sie sank tiefer in den Sessel, die Arme hoch vor der Brust verschränkt. Sie schaute finster auf die glühenden Kohlen im Kamin, als wären sie der Quell ihrer Probleme mit dem Kriminalinspektor. Das echte Problem war, dass sie nicht von Anfang an offen mit ihm wegen ihrer Neigungen gewesen war. Sie hatte angenommen, dass er sie nicht mehr mögen würde, sobald er es erfuhr. Ich hatte mehr Zutrauen in Brockwell. Er mochte ja zäh wirken wie nicht gegartes Brot, aber er war eigentlich sehr offen. Trotz seiner anfänglichen Missbilligung hatte er die Existenz der Magie und Willies rastlose Art und ihr Verlangen, auch mit anderen Menschen intim zu werden, akzeptiert. Er hatte nur nicht erwartet, dass sie mit Frauen intim wurde, und als er es herausgefunden hatte, war er verletzt gewesen. Man konnte es ihm doch kaum vorwerfen, wenn das nichts war, was Willie erwähnt hatte.

      „India hat recht“, sagte Matt. „Gib Brockwell noch eine Chance.“

      Sie gab ein Geräusch tief in der Kehle von sich, doch die Bedeutung konnte ich nicht entschlüsseln.

      Duke schien ihr Brummen besser zu verstehen. „Sei nicht so stur. Du solltest zumindest mit ihm reden. Ich denke auch, dass India recht hat, und er bereit sein wird, dort weiterzumachen, wo ihr aufgehört habt, wenn du ihn lässt.“

      Willie wirkte, als würde ihr der Gedanke allmählich gefallen, als Duke anfügte: „Es kann für einen Mann nicht so leicht sein, eine Frau zu finden, die nicht heiraten will.“

      Sie schob sich hoch. „Vielen Dank, Duke. Es gibt wohl keinen anderen Grund, aus dem er mich mögen könnte, was?“ Sie schnappte sich ihre Stiefel und stürmte hinaus.

      Duke verzog den Mund, während er ihr nachsah. „Ich glaube, ich weiß, was ich falsch gesagt habe.“

      „Das will ich doch hoffen“, sagte Matt, der versuchte, nicht zu lächeln. „Dein Fehler ist so offensichtlich wie das Fehlen des Weihnachtsschmuckes, den ihr drei in unserer Abwesenheit hättet aufhängen sollen.“

      Duke schenkte sich eine weitere Tasse Tee ein, dann holte er einen Flachmann aus seiner Tasche. „Als Cyclops aufgebrochen ist, haben ich und Willie das Interesse verloren.“ Er schenkte sich einen Hauch Whiskey in seinen Tee, dann bot er den Flachmann Matt an. Matt schüttelte den Kopf. „Wir haben mit einer Papiergirlande angefangen. Sie ist in der Bibliothek.“

      „Ist schon in Ordnung“, sagte ich zu ihm. „Wenn es Tante Letitia besser geht, können wir zusammen etwas machen.“

      In Wahrheit wollte ich das Haus selbst schmücken. Es war mein erstes Weihnachten hier, mein erstes mit Matt, mein erstes als verheiratete Frau. Sobald wir von einen Baum gesprochen hatten, hatte ich sofort mit den Papierdekorationen anfangen wollen. Ich hatte mir nur gewünscht, die anderen würden mir helfen, aber sie hatten gesagt, sie würden heute Vormittag anfangen, während wir auf der Hochzeit waren. Zum Glück hatte Cyclops Besseres zu tun, Willie hatte die Aufmerksamkeitsspanne eines Kleinkindes, und Duke folgte dorthin, wohin Willie ging.

      Tante Letitia erwachte von ihrem Nickerchen und fühlte sich wieder wie sie selbst, nicht mehr wie die junge Frau, als die sie sich während ihrer Gedächtnislücken vorkam. Wir verbrachten den Nachmittag zusammen in der Bibliothek und planten Weihnachtsschmuck und Feierlichkeiten.

      Matt erhielt eine Nachricht von Oscar, in der er sich für seine Hilfe vorhin bedankte und uns bat, niemandem von dem Vorfall zu erzählen, darunter Louisa. Ich hielt es für töricht, etwas so Wichtiges seiner Verlobten vorzuenthalten. Es betraf nicht nur sie, sondern es könnte ihr auch Mitgefühl ihm gegenüber bescheren, und Mitgefühl führte manchmal zu Zuneigung. Als ich das zu Matt sagte, nannte er mich romantisch. Das Lächeln auf seinem Gesicht, während er es sagte, und die Zärtlichkeit seiner Hände, während er mich liebkoste, legten nahe, dass er romantisch nicht für etwas Schlechtes hielt. Ganz im Gegenteil.

      Ich verbrachte den nächsten Vormittag mit Fabian Charbonneau und einem Wollmagier, den er gefunden hatte. Obwohl er erst seit sehr kurzer Zeit in England lebte, hatte Fabian schnell etliche Magier in der Stadt kennengelernt, und er nutzte diese neuen Kontakte, um einen Wollmagier aufzuspüren, der zu unserem neuen Zauber beitragen konnte.

      Wie Oscar verbarg Fabian seine Magie nicht. Ich versteckte meine, weil sie gesuchter war als ihre. Es war nicht die Tatsache, dass ich kaputte Uhren reparieren konnte, ohne es auch nur zu versuchen, es war meine Fähigkeit, die Magie anderer Magier zu verlängern, die mich einzigartig machte. Der Zeiterweiterungszauber war mir von meinem Großvater übergeben worden, um Matt das Leben zu retten. Da Chronos und ich die einzigen Uhrenmagier im Land waren, vielleicht der ganzen Welt, bedeutete unser Erweiterungszauber, dass wir wirklich wertvoll waren. Ich wollte kein Leben führen, in dem ich ständig bedrängt wurde, die Magie anderer zu erweitern, besonders in einer Welt, in der Magier bereits von den Talentfreien gefürchtet wurden. Sollten die Talentfreien erfahren, was ich tun konnte, wie sehr würden sie sich ins Zeug legen, um mich aufzuhalten?

      „Diese Worte sind die gleichen wie bei meinem Uhrenreparaturzauber und deinem Eisenverstärkungszauber, Fabian“, sagte ich und deutete auf den Zauber, den Mr. Pyke, der Wollmagier, für uns aufgeschrieben hatte. „Und die hier sind anders. Das müssen diejenigen sein, die wir in unseren Zauber einfügen.“

      Fabian beugte sich über meine Schulter. Er roch heute nach Sandelholz, ein neuer Geruch und sehr viel englischer als seine üblichen französischen Blumendüfte. „Sehe ich auch so. Wollen wir sie ausprobieren?“

      Mr. Pyke räusperte sich und kam aus der Ecke, wo er gestanden hatte, seit er den Spruch für uns aufgeschrieben hatte. Er war ein Mann mittleren Alters mit leicht hervorstehenden Zähnen und einem kahl werdenden Kopf. Laut Fabian nutzte Mr. Pyke seine Magie nicht in vielen seiner Teppiche, nur in manchen, damit er von der Gilde nicht entdeckt wurde.

      „Kann ich fragen, was Ihr Zauber erreichen wird?“, fragte er.

      Fabian zögerte, aber ich konnte mir nicht vorstellen, wie wir das vor Mr. Pyke geheim halten konnten. Zum einen sollte er wissen, dass er etwas zu dem neuen Zauber beitrug, und zum anderen brauchten wir ihn, während wir ihn aufsagten, um sicherzustellen, dass wir ihn richtig aussprachen.

      „Wir wollen einen fliegenden Teppich anfertigen“, sagte ich.

      Mr. Pyke sah sich im Zimmer um. „Das erklärt, weshalb die Möbel beiseite gerückt wurden. Wie erschaffen Sie einen neuen Zauber dafür?“

      „Mr. Charbonneau kann Eisenobjekte fliegen lassen und ihre Geschwindigkeit und Richtung steuern, während ich dasselbe mit Uhren tun kann. Sie können das nicht für Sachen aus Wolle, aber Ihr Zauber macht Wolle stärker und die Teppiche sehr schön.“

      „Für kurze Zeit.“

      „Das spielt für diesen Zauber keine Rolle. Wir brauchen von Ihnen nur das Wort oder die Worte, die die Wolle in Ihrem Zauber darstellen, dann ersetzen wir damit die Worte, die Eisen oder Uhren aus unserem Zauber bedeuten, und voilà. Der neue Spruch sollte diesen Läufer fliegen lassen.“

      Fabian tauchte den Füller in die Tinte und füllte die notwendigen Worte vom Wollzauber in unseren Flugzauber im Notizbuch ein. „Bitte steigen Sie von dem Läufer, Mr. Pyke.“

      Mr. Pyke drückte sich eng an die Wand, während Fabian die Worte vorlas.

      Nichts passierte.

      „Habe ich das richtig gesagt?“, fragte Fabian Mr. Pyke.

      Mr. Pyke zuckte mit den Schultern. „Ihr Akzent könnte einen Unterschied machen.“

      Fabian legte das Notizbuch vor mich. „Versuch du es, India. Deine Magie ist stärker als meine, und du hast einen englischen Akzent.“

      Still las ich mir die drei Zeilen durch, dann las ich sie erneut vor, diesmal laut, während ich mir vorstellte, wie der rechteckige Orientteppich aufstieg.

      Beim zweiten Versuch flatterte eine der Ecken, bevor sie wieder auf den Boden fiel.

      Mr. Pyke kniete sich hin und glättete eine Falte im Teppich. „Sie müssen die zweite Silbe betonen, nicht die erste.“ Er schloss sich mir am Schreibtisch an und deutete auf eines der beiden Worte, die wir aus seinem Zauber übernommen hatten.

      Ich versuchte es noch einmal, und diesmal hob sich der ganze Teppich vom Boden. Ich keuchte, und plötzlich fiel er herab.

      Fabian jubelte, Mr. Pyke klatschte. „Sehr gut, geflogen ist er aber nicht.“

      „Ich habe meine Konzentration durch meine Überraschung über unseren schnellen Erfolg verloren“, sagte ich.

      Fabian legte mir beruhigend eine Hand auf die Schulter. „Deinen Erfolg, India. Versuche es noch einmal. Sieh zu, ob du ihn zur Decke aufsteigen lassen kannst.“

      Ich beruhigte meine Atmung und konzentrierte mich auf den Teppich, auf sein intensives rotgoldenes Gewebe, das in blaue und cremefarbene Wirbel gefasst war. Der Teppich stieg vom Boden auf, diesmal erhob er sich aber weiter in gleichbleibender Geschwindigkeit, bis es den Kerzenleuchter berührte, nur einige Sekunden lang schwebte. Dann ließ ich ihn herab, hielt sogar auf halbem Weg inne, um zu sehen, ob ich ihn in größerer Reichweite steuern konnte. Dann ließ ich ihn langsam zu Boden schweben, wo er sich in seiner ursprünglichen Position niederließ.

      Mr. Pyke starrte mich mit offenem Mund an. Fabian grinste und applaudierte.

      „Wir haben es geschafft“, murmelte ich.

      „Du hast es geschafft, India“, sagte Fabian.

      Ich schüttelte den Kopf. „Das hättest du auch tun können. Deine Magie ist stark, und du kannst den richtigen Akzent nachahmen.“

      „Meine Magie ist nicht wie deine. Deine ist etwas Besonderes.“

      Er schloss sich Mr. Pyke an, der die Hände auf den Teppich legte. „Er ist sehr warm“, sagte Mr. Pyke, während er mit den Fingern über das Gewebe strich.

      Ich schaute mir den Zauber noch einmal an, dann schloss ich das Notizbuch. „Das war erfolgreicher, als ich erwartet habe.“

      „Was werden Sie nun mit dem neuen Zauber anfangen?“, fragte Mr. Pyke.

      „Nichts“, sagte ich. „Wir wollten einfach sehen, ob es möglich ist, das zu tun.“

      „Werden Sie jetzt andere Gegenstände fliegen lassen? Weitere Metalle vielleicht?“

      „Das bezweifle ich. Es hat keinen Sinn. Wir werden uns vermutlich zu etwas ganz anderem weiterbewegen.“

      Ich schaute zu Fabian, und er lächelte zurück. In seinen Augen leuchtete Verwunderung über unseren Erfolg.

      Mein Herz reagierte darauf mit einem leichten Flattern in der Brust. Wir hatten etwas Wunderbares erreicht. Wir hatten den ersten neuen Zauber seit Jahren geschaffen – vielleicht Jahrhunderten. Nicht nur das, ich hatte einen Zauber gesprochen, der nichts mit Uhren zu tun hatte. Magier hatten seit sehr langer Zeit nicht mehr außerhalb ihrer eigenen Handwerke gearbeitet, und selbst damals hatten nur ein paar wenige Mächtige neue Zauber erschaffen können, die ein Handwerk nutzten, das nicht ihr zuvorderst magisches war.

      Ich war einer jener mächtigen Magier. Es war ernüchternd und auch ziemlich überwältigend. Die Implikationen konnten weitreichend sein. Ich strich mit der Hand über das Notizbuch, fühlte mich irgendwie aufgeregt.

      „Ich hätte gern meine Bezahlung“, sagte Mr. Pyke.

      Fabian zog ein paar Banknoten aus seiner inneren Jacketttasche. „Natürlich. Vielen Dank für …“

      „Ich will kein Geld.“

      „Wie bitte?“

      „Ich sagte, ich will kein Geld.“

      Fabian neigte den Kopf. „Aber wir haben Ihre Gebühr besprochen, bevor Sie heute hergekommen sind. Sie haben der Summe zugestimmt.“ Er versuchte Mr. Pyke die Banknoten zu reichen, doch der Wollmagier weigerte sich, sie anzunehmen.

      Fabian murmelte etwas auf Französisch, was ich nicht verstand. „Was wollen Sie denn?“

      Mr. Pyke schaute mich an. „Ich will, dass Sie meine Magie verlängern, Mrs. Glass.“

      Ich schoss hoch. „Nein! Auf gar keinen Fall.“

      „Der Verlängerungszauber wird meine Teppiche ein Leben lang halten lassen. Mehr als das! Stellen Sie sich vor, einen Teppich zu haben, der niemals dünn wird, niemals ausfranst oder verbleicht. Mein Name und mein Ruf werden in meinen Teppichen weiterleben.“

      „Ich verlängere die Zauber anderer nicht, Mr. Pyke. Sie haben mit Mr. Charbonneau eine Summe vereinbart, nehmen Sie bitte freundlicherweise das Geld an und gehen Sie. Darf ich Sie auch an Ihr Versprechen erinnern, unsere Errungenschaft für sich zu behalten.“

      Mr. Pyke warf einen Blick auf Fabian und trat dann einen Schritt auf mich zu. Ich ging einen Schritt zurück, und Fabian trat neben mich. Aber Mr. Pyke wirkte nicht wie ein gewalttätiger Mann. Er schnaubte nur frustriert. „Es ist nur fair, wenn Sie das für mich tun, Mrs. Glass. Immerhin lassen Sie Ihre Uhren auf ewig pünktlich laufen. Sie verlieren nie auch nur eine Sekunde, wenn Sie Ihren Verlängerungszauber darauf einsetzen. Die Leute werden sich Ihre Uhren generationenlang ansehen und ihre Qualität und Genauigkeit bewundern. Weshalb können nicht alle Magier dieselben Vorzüge genießen?“

      „Zum einen nutze ich den Verlängerungszauber nicht in meinen Uhren, und zum anderen verkaufe ich keine Uhren. Sie werden ein ziemliches Vermögen mit dem Verkauf Ihrer Teppiche anhäufen, sobald sich die Nachricht verbreitet, dass ihre gute Qualität anhaltend ist.“

      „Das Geld ist mir gleich. Ich will einen Ruf als Qualitätshersteller, der mich überlebt.“ Er fuhr sich mit der Hand über den Mund und schaute mir ernst in die Augen. „Mrs. Pyke und ich sind nicht mit Kindern gesegnet. Meine Teppiche sind alles, was ich habe. Ich schätze diejenigen, in die ich meine Magie gebe. Ich webe sie mit bloßen Händen und verkaufe sie nicht einfach an jeden. Es muss der richtige Kunde sein. Sie müssen die hervorragende Qualität von Wollteppichen zu schätzen wissen. Wenn die Lebensdauer dieses Teppichs durch Ihre Magie erweitert werden kann, dann wird er mein Erbe sein. Verstehen Sie das, Mrs. Glass?“

      „Das tue ich.“

      Ich hegte auch eine Leidenschaft für die Uhren, an denen ich arbeitete. Ich hätte nicht gesagt, dass ich sie wertschätzte, aber ich spürte eine Verbindung mit ihnen. Für mich war es wie eine Berufung, ein Zwang, aber ich konnte sehen, wie andere Magier ihre magischen Werke betrachteten und sie als eine Erweiterung ihrer selbst sahen. „Aber ich kann Ihre Magie nicht verlängern“, fuhr ich fort. „Es ist nicht richtig oder gerecht. Es tut mir leid, aber meine Entscheidung ist endgültig.“

      Mr. Pykes Nasenflügel blähten sich, und seine Wangen wurden rosa.

      Aber bevor der Wollmagier noch ein Wort sagen konnte, trat Fabian zwischen uns. „Wir haben uns auf eine Summe geeinigt, die werde ich Ihnen zahlen. Nicht mehr.“ Er stieß das Geld in Mr. Pykes Handfläche. „Gehen Sie als Gentleman, der sein Wort hält, nicht als Vagabund, der von meinen Angestellten hinausgeworfen wird.“

      Mr. Pykes Hand schloss sich um die Banknoten. „Sie können mir nicht vorwerfen, dass ich es versucht habe.“

      Fabian rief einen Befehl, und sein Bediensteter kam angelaufen.

      „Ich geh ja schon“, murmelte Mr. Pyke.

      Ich sah ihm nach und stieß angehaltene Luft aus, sobald seine Schritte sich zurückgezogen hatten. „Ich schätze, damit hätten wir rechnen sollen.“

      „Es tut mir leid, India. Ich hätte ihn besser auswählen müssen.“

      „Ist nicht deine Schuld. Er hat dich hereingelegt. Wenigstens hat er sich nicht stur gestellt und darauf beharrt.“

      „Es würde keinen Unterschied machen. Du würdest immer noch Nein sagen, mein Butler würde ihn immer noch hinauswerfen.“ Er zuckte die Schultern mit einer trägen Eleganz, die ich mir als seine französische Art vorstellte. Er grinste und deutete dann auf das Notizbuch. „Komm. Versuche es noch mal. Diesmal werde ich darauf fliegen.“

      „Auf dem Teppich fliegen! Fabian, bist du verrückt?“

      Da war wieder dieses Grinsen. „Vielleicht.“ Er setzte sich im Schneidersitz auf den Teppich und legte die Hände auf die Knie. Nach einem Moment des Nachdenkens griff er um den Rand. „Mach es. Sprich den Zauber.“

      Ich konzentrierte mich erst auf den Teppich, sammelte meine Aufmerksamkeit, um mir vorzustellen, wie er aufstieg. Dann sprach ich die Zauberworte aus dem Buch.

      Der Teppich erhob sich, wie er es anfangs getan hatte, aber er neigte sich unter Fabians Gewicht besorgniserregend. Er rutschte herab. Zum Glück war er nur wenige Zentimeter vom Boden aufgestiegen.

      „Alles in Ordnung?“, fragte ich und half ihm auf die Beine.

      Er staubte seine Hose ab. „Ich glaube, auf den Bereich unter mir muss nächstes Mal ein bisschen mehr Konzentration aufgewendet werden.“

      „Ich bin mir nicht sicher, ob es so einfach ist. Ich frage mich, ob man den Zauber anpassen muss.“

      Wir dachten beide schweigend einen Augenblick lang darüber nach, bevor Fabian wieder die Schultern zuckte.

      „Er hat sich erhoben“, sagte er. „Das ist ein gutes Zeichen. Ich dachte, das würde er nicht, wenn ich darauf sitze.“

      „Das war doch kaum ein Flug auf dem Teppich, Fabian. Das war schon eher ein Balanceakt.“

      Er lachte. „Wollen wir es noch einmal versuchen?“

      Wir versuchten es drei weitere Male, aber jeder Versuch endete mit demselben Ergebnis. Fabian wollte es noch einmal probieren, aber es
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